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Organisation in der Altstadt sowie der Prager Szenerie in der Krise der Herrschaft
Wenzels IV. – finden Berücksichtigung. Erwähnung verdienen in diesem Kontext
auch mehrere Tabellen, etwa zu romanischen Kirchen in offenen Siedlungen des
rechtsufrigen Teils der Agglomeration (S. 38-40) sowie ihres linksufrigen Pendants
(S. 41) oder zu den Pfarrkirchen in Prag um 1400 (S. 292-295) mit Patronatsherren,
Zahl der Altäre und päpstlichen Zehnten im Jahre 1405, ebenso eine ausführliche
Bibliografie (S. 376-417), die den aktuellen Forschungsstand reflektiert.
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In ihrer 2021 an der Humboldt-Universität zu Berlin verteidigten Dissertation
untersucht Felizitas Schaub Aushandlungsprozesse von Mobilität in Berlin und Prag
nach 1867, als in Europa bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges eine relative
Freizügigkeit herrschte. Im Zentrum ihrer Untersuchungen stehen „Stadtnomaden“,
ein Begriff, der im Untersuchungszeitraum häufig abwertend verwendet wurde, da
zu jener Zeit dichter Migration und Mobilität das Sesshafte als erstrebenswert und
alles Mobile als potentielle Bedrohung galt. Schaub greift den Begriff in ihrer Ana-
lyse kreativ auf und fasst zwei Personengruppen darunter zusammen: erstens Men-
schen, die innerhalb beider Städte häufig umzogen und zweitens Migrant:innen, die
aus verschiedenen Orten dauerhaft oder temporär nach Berlin und Prag kamen, um
von dort aus weiterzuziehen, in ihre Herkunftsorte oder nach einer Mobilitätsphase
erneut in eine der beiden Städte zurückzukehrten (S. 12). Diese Weitsicht auf
Mobilität und Migration, die Zu- und Abwanderungsprozesse wie auch innerstädti-
sche Bewegungen zusammendenkt, ist einer der großen Vorzüge der Studie, bricht
sie doch die oft statische Perspektive der traditionellen Stadtgeschichte, aber auch
eindimensionaler Migrationsgeschichten auf.

Ihre Studie legt die Autorin als perspektivischen Vergleich an, da Berlin und Prag
nicht nur in quantitativer und funktionaler Hinsicht, sondern auch im Hinblick auf
den Forschungsstand erhebliche Unterschiede aufweisen, zugleich aber auch über
Gemeinsamkeiten verfügen. Beide Städte galten so als unumstrittene Zentren der
Nahwanderung in ihrer jeweiligen Region und die Intensität des vergleichsweise
spät einsetzenden Urbanisierungsprozesses führte im Untersuchungszeitraum zur
„Wahrnehmung eines verdichteten Wandels“ (S. 16) sowohl in Berlin als auch in
Prag. Darüber hinaus waren beide Städte durch Wanderungs- und Austauschpro-
zesse vielfach verbunden, wenngleich diese nur am Rande der Arbeit thematisiert
werden, wie etwa im Hinweis auf das Interesse der Berliner Verwaltung am Melde-
wesen in Prag (S. 17). 

Das Buch umfasst insgesamt fünf Teilstudien: Mobilität „(er)leben“, „erforschen“,
„kontrollieren“, „ermöglichen“ und „aushandeln“. Während die erste Teilstudie den
Wandel beider Städte im Kontext von Urbanisierung und Industrialisierung über-
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blicksartig skizziert sowie die Heraus- und Überforderungen der Behörden mit
Fluktuation am Beispiel der Einschulungspraxis in Berlin und der Gesundheits-
politik in Prag anspricht, stehen in der zweiten Teilstudie die Versuche der amtlichen
Statistik im Mittelpunkt, Wanderungsbewegungen zu erfassen. Erst nach und nach
richtete sich das Interesse der amtlichen Statistik nicht nur auf Zu-, sondern auch auf
Abwanderung, in Prag etwas früher als in Berlin (S. 78), sowie auf innerstädtische
Mobilität. Die moderne Statistik legte mit ihren Kategorisierungen und Deskriptio-
nen eine Grundlage für das kommunale Verwaltungshandeln, das im Mittelpunkt
des darauffolgenden Kapitels steht. In diesem untersucht die Autorin, wie das kom-
munale Melde-, Asyl- und Mietwesen sowie das neu eingeführte System der Arbeits-
nachweise und deren Akteure versuchten, Migration und innerstädtische Mobilität
zu ordnen und zu kontrollieren. Diese kommunalpolitischen Maßnahmen, die die
Reduzierung der Mobilität und ihrer Sichtbarkeit zum Ziel hatten, wurden dabei
häufig als eine Gratwanderung zwischen der Fürsorge um „Einheimische“ und der
Prävention von Zuwanderung wahrgenommen (S. 101). Während in Berlin im
Untersuchungsraum beispielsweise kaum Abschiebungen praktiziert wurden, da die
meisten Zuwander:innen seit der Gründung des Norddeutschen Bundes keine Aus-
länder mehr darstellten, blieben öffentlichkeitswirksame Abschiebungen in Prag
gängige Praxis, die vor allem verarmte Menschen betraf, die nicht in Prag geboren
wurden und dort somit kein Heimatrecht besaßen, auch wenn sie Inländer waren.
Schließlich konnte es auch in Prag geborene Frauen treffen, die ihr Heimatrecht in
Prag durch die Eheschließung mit einem „Nicht-Prager“ verloren hatten (S. 113).
Hier wäre interessant gewesen der Frage nachzugehen, inwiefern Roma – die auf-
grund ihrer vermeintlichen Nichtsesshaftigkeit zu jener Zeit als Bedrohung schlecht-
hin galten – etwa im Zusammenhang mit den Abschiebungen in Prag thematisiert
wurden.1

Versuche, Mobilität zu begrenzen, fanden vor allem im Bereich des Mietwesens
und der Arbeitsvermittlung statt: In Prag reagierten beispielsweise die kommunal-
politischen Akteure etwas früher als in Berlin mit der Anpassung der „Ziehtermine“
(der Umzugstermine) an ein vierteljährliches Intervall und vierteljährliche Miet-
zyklen sowie der Einführung der Vorauszahlung von Miete; in Berlin wiederum ver-
suchte man vor allem über die Neuregulierung des Arbeitsnachweises, Mobilität zu
beschränken. In beiden Fällen zeigt die Autorin auch die Grenzen dieser Praktiken
auf, blieben doch die Neuregelungen häufig auf dem Papier oder wurden miss-
bräuchlich verwendet, wie vor allem auf dem Gebiet der gewerblichen Arbeits-
vermittlung, wobei insbesondere Frauen Gefahr liefen, ökonomisch und sexuell aus-
gebeutet zu werden (S. 139 ff.).

In den beiden letzten Teilstudien rückt die Autorin die „Stadtnomaden“ und ihr
Handeln stärker ins Zentrum. Am Beispiel chinesischer Händler in Berlin und Prag,
lucchesischer Gipsfigurenmacher in Berlin sowie Straßenhändler:innen beziehungs-

1 Zahra, Tara: Condemned to Rootlessness and Unable to Budge. Roma, Migration Panics,
and Internment in the Habsburg Empire. In: The American Historical Review 122 (2017)
3, 702-726. Roma werden (nicht nur) in der Prager Tagespresse jener Zeit aufgrund des all-
täglichen Rassismus häufig nur im Zusammenhang mit Kriminalberichten erwähnt. 
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weise „Hausierer:innen“ in beiden Städten zeigt sie, wie sich diese mobilen Gruppen
in der Stadt orientierten, auf das Ordnungshandeln der Städte reagierten und durch
den selbstorganisierten Aufbau informeller Netzwerke und Strukturen Orte der
Verbindlichkeit, Stabilität und des Austauschs zwischen Zugewanderten schufen. Im
Fall der Straßenhändler:innen geht es hingegen weniger um die Bewegungsmuster
und informellen Netzwerke, als vielmehr um die Debatten über sie, galten sie in den
Augen fester Gewerbetreibender und kommunaler Ordnungsorgane doch als Feind-
bild schlechthin, das zudem häufig auch antisemitische Rhetorik offenbarte (S. 203-
205). 

Diese beiden letzten Kapitel bleiben aus mehreren Gründen hinter den Erwar-
tungen in der ansonsten stadtsoziologisch fundierten und überzeugend strukturier-
ten Arbeit zurück: Nicht nur die Wahl der Fallbeispiele bleibt insbesondere im
Hinblick auf Prag begrenzt – so hätte die Autorin beispielweise nicht nur die ober-
ungarischen bzw. slowakischen Rastel- bzw. Drahtbinder oder dalmatinischen
Galanteriewarenhändler in Prag als Fallbeispiel einbeziehen können, sondern auch
andere mobile Gruppen wie die der Schlaf- bzw. Bettgeher oder Unter- bzw. After-
mieter, Prostituierte, Klein- und Varieteekünstler:innen. Insbesondere neuere For-
schungen zur Habsburgermonarchie haben jüngst Anregungen gesetzt und trotz der
disparaten Quellenlage Memoiren, literarische Texte und Presseartikel hinsichtlich
dieser marginalisierten Akteursgruppen erschlossen.2 Lebensweltliche Perspektiven
lassen sich so auch in manchen statistischen Untersuchungen jener Zeit finden und
analysieren, wenngleich diese die Perspektiven der „Stadtnomaden“ nur vermittelt
wiedergeben und keine Selbstbeschreibungen darstellen.3

Trotz der genannten Schwächen stellt Schaubs Buch „Stadtnomaden“ einen wich-
tigen und anregenden Beitrag nicht nur zur vergleichenden Stadtgeschichte dar, son-
dern auch zur Migrations- und Mobilitätsforschung. Ihre Analyse der Erfassungs-,
Ordnungs- und Kontrollpraktiken von Mobilität, einschließlich deren Grenzen,
sind auch für den heutigen Umgang mit Flucht und Migration in städtischen Ge-
sellschaften aufschlussreich. Es bleibt zu hoffen, dass der von Felizitas Schaub ein-
geschlagene Weg einer akteurszentrierten Geschichte urbaner Mobilität, die die
Lebenswelten häufig marginalisierter Menschen in den Fokus rückt, eine Fort-
setzung findet.      

Wien                                                                          Ines Koeltzsch 
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3 Weil, Hugo: Prag und Umgegend. In: Untersuchungen über die Lage des Hausiergewerbes
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